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KATHEDRALE ZU VALENCIA 
D A S  WASSERGERICHT 
zu VALENCIA 
WASSERGI 
INSTITUTIONEN 
VALENCIANISCHES GARTENLAND MIS BEWASSERUNGSKANAL 
WENN SIE AN EINEM DONNERSTAG VORMITTAG - FEIERTAGE 
AUSGENOMMEN - ZUFALLIG IN DER STADT AM TÚRIA VERWEILEN, 
SOLLTEN SIE ES SICH NICHT NEHMEN LASSEN, DIE PLACA DE LA MARE 
DE D É u  AUFZUSUCHEN. DORT HABEN SIE GELEGENHEIT, EUROPAS 
ALTESTES GERICHT UND WOHL EINE DER URFORMEN 
INTERNATIONALER RECHTSVERWALTUNG KENNENZULERNEN: DAS 
TRIBUNAL DE LES AIGUES, VALENCIAS WASSERGERICHT. 
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r ir rechten Hand des gotischen 'ortals der Kathedrale von Valen- :ia, wegen seiner biblischen Fi- 
guren das Aposteltor genannt, tritt jeden 
Donnerstag Schlag 12 Uhr das Wasser- 
gericht zusammen. Dieser traditionsrei- 
chen Institution allein obliegt es, samtli- 
che Rechtsstreitigkeiten in Belangen des 
Bewasserungswesens zu schlichten, wie 
sie unter den Feldbauern des valencia- 
nischen Umlandes aufzutreten pflegen. 
AuBerhalb seines Zustandigkeitsbereichs 
liegen nur jene Landwirte, die an den 
Montcada-Kanal angeschlossenen sind, 
zumal diese eine eigene Bewasserungs- 
gemeinschaft bilden. 
Nach altem Gewohnheitsrecht ist das für 
den Feldbau bestimmte Wasser der Hor- 
ta de Valencia Gemeinschaftsbesitz. Es ist 
untrennbar mit dem Boden verbunden, 
der bewassert werden soll. Kauft man ein 
Stück Ackerland, so erwirbt man gleich- 
zeitig das dazugehorige Wasserrecht. Die 
Staubecken, die das Wasser speichern, 
und das weit verzweigte Rinnennetz, über 
welches es in der gesamten Horta verteilt 
wird, sind Eigentum der Bewasserungs- 
gemeinschaften, der diversen séquies ma- 
res oder ,,Mutterkanalea. Ausgehend vom 
Túria bilden sie die Hauptadern eines 
ausgedehnten Maschenwerks von Kana- 
len (séquies) und kleineren Nebenrinnsa- 
len, durch die das elementare und doch 
so begehrte Gut in die entlegensten Ek- 
ken des Landkreises gelangt. 
Denn trotz seiner unübersehbaren indu- 
striellen Entwicklung und des Wachstums 
im Dienstleistungssektor haben sich die 
Hauptstadt des Landes Valencia, vor 
allem aber die Dorfer des Hinterlandes, 
ihren Jahrhunderte alten, von der Land- 
wirtschaft gepragten Charakter erhalten. 
Über den Ursprung des Wassergerichts 
sind sich die Historiker uneins. Vor 36 
Jahren, 1960, feierten die Valencianer der 
alten Haupt- und Residenzstadt das tau- 
sendjahrige Bestehen dieser Institution, 
wobei sie sich auf den Text eines Histo- 
rikers stützten, der die Errichtung des 
Kanalsystems am Túria und die entspre- 
chende Rechtsordnung den Kalifen Abd 
al-Rahman 111. und al-Hakam 11. zu- 
schrieb. Ohne glaubwürdigen Beleg 
allerdings. Der angesehene valencia- 
nische Arabist Julia Ribera konnte 
denn auch die traditionelle Auffassung, 
wonach das Leitungsgeflecht am Túria 
auf die Araber zurückgehe, nachweislich 
widerlegen - das Volk hierzulande be- 
trachtet nun mal alles, was zweifelhafter 
Herkunft ist, als maurischen Ursprungs. 
Hingegen untermauert eine Fülle schrift- 
licher und materieler Zeugnisse die The- 
se, daB schon zur Romerzeit Wasserlei- 
tungen in valencianischen Landen 
errichtet wurden, beispielsweise das 
Aquadukt von Xelva. Kein einziges Bau- 
werk gleicher Bedeutung wird von den 
arabischen Historikern einem der zeit- 
genossischen Herrscher zugeschrieben. 
Alles spricht mithin dafür, daB bereits 
unter den Romern eine Regelung der 
VALENCIANISCHES GARTENLAND MIT BEWASSERUNGSKANAL 
Wasserverteilung bestand, was durchaus 
begreiflich ist, wenn man sich die stark 
schwankende Wasserführung des Túria 
vor Augen halt. 
Nach einem von Lévi Provencal zitierten 
Text Ibn Hadjdans existierte hierzulande 
bereits wahrend des Kalifats eine mit der 
heutigen vergleichbare Rechtsprechung. 
Besagter arabischer Chronist erwahnt 
auch zwei Sklaven, Mubirak und Mu- 
daffar, die das Amt des Wasseraufsehers 
im Túriagebiet innehatten. 
Konig Jakob 1. ÜberlieB, altem Rechts- 
brauch folgend, die Kanale samt Wasser 
ihren Benützern. Im 35. Hauptstück des 
Sonderrechts bestatigte der Konig alle 
Privilegien, die das Bewasserungswesen 
seit den Arabern genoB. Darin heiBt es: 
,,Kraft unseres und der unseren Willen 
schenken und gewahren wir Euch allen 
und jedem einzelnen Bewohner und 
Siedler der Stadt und des Reiches Valen- 
cia für immerdar alle groBeren, mittleren 
und kleineren Kanale im Reichsgebiet, 
samt Wassers und Brunnen, frei und bar 
von Abgaben." 
Das Túriawasser wird unter den ver- 
schiedenen Bewasserungsgemeinschaf- 
ten aufgeteilt. Am linken Ufer werden 
die Kanale von Montcada, Tomos, Me- 
stalla und Rascanya gespeist; am rechten 
jene von Quart, Mislata, Favara und Ro- 
vella. Jede Gemeinschaft hat einen eige- 
nen Vorsteher, den síndic oder sequier, 
der streng über die Wasserverteilung 
unter den Mitgliedern wacht. In Zeiten 
anhaltender Trockenheit hat er unein- 
geschrankte Vollmachten, was die 
Zuteilung des verfügbaren Wassers 
betrifft. 1st die Ernte in Gefahr, so hat er 
die Befugnis, das ,,GnadenwasserU zu 
gewahren, auf Kosten anderer, weniger 
- g e f i d e t e r  Bauem. 
Acht síndics, einer pro Gemeinschaft bzw. 
zwei für Quart - einer für den Hauptarm 
und einer für die Seitenarme von 
Benniger und Faitanar - bilden den Be- 
ratungs- und Vollzugsrat des Tribunals. 
Das Gremium untersteht keinerlei hohe- 
rer Instanz, was seine Entscheidungen 
unanfechtbar macht. Jeden Donnerstag, 
wenn das Gericht zusammentritt, werden 
Klagen der Bauern verhandelt sowie Fa- 
le miBbrauchlicher Wassernutzung, die 
von den atandadors, den Gehilfen des 
Vorstehers, angezeigt wurden. Die zügig 
abgewickelten, mündlichen Verhandlun- 
gen sind gebührenfrei. 
Da die Vorsteher selber Bewasserungs- 
bauem sind und demnach in einen Inte- 
ressenkonflikt geraten konnten, wurde 
eine ProzeBordnung festgelegt, die ein 
unparteiisches Verfahren gewahrleistet: 
Nach Anhorung der Streitparteien schlagt 
ein Vorsteher von der gegenüberliegen- 
den FluBseite - jener von Favarra oder je- 
ner von Mestalla - eine Entscheidung vor, 
der eine kurze, mit halblauter Stimme ge- 
führte Beratung folgt, an welcher der 
Vorsteher der betroffenen Gemeinschaft 
nicht teilnimmt. Dann wird das Urteil 
gefallt. Wahrend der Verhandlung erteilt 
und entzieht der turnusmaBig bestimmte 
Gerichtsvorsitzende den Parteien das 
Wort, indem er rnit dem FuB auf sie weist 
und sie mit ,,Parle vosté!" (Reden Sie) 
oder ,,Calle vosté!" (Schweigen Sie) an- 
ruft. 
Bei allen Amtshandlungen wird aus- 
schlieBlich Valencianisch gesprochen. 
Die Urteilsverkündung erfolgt mündlich. 
Die Namen der Parteien mit den ihnen 
auferlegten und umgehend zu entrich- 
tenden BuBgeldern werden vom Ge- 
richtssekretar in einem Verzeichnis no- 
tiert. Die Mitglieder des Gerichtes tragen 
eine schwarze Bluse, wie sie die valen- 
cianischen Bauern bis in die 30er Jahre 
unseres Jahrhunderts bei Festlichkeiten 
anlegten. Traditionell ist auch der Ge- 
brauch des valencianischen Pfunds als 
Zahlungsmittel. Es entspricht einem Ge- 
genwert von 3,75 Peseten, und teilt sich 
in 20 Sous, die wiederum aus 12 Dena- 
ren bestehen. 
Respekt, Stolz und Bewunderung emp- 
finden die Bauern der Horta vor ihrem 
Tribunal. Denn allen staatlichen Unifor- 
mierungsbestrebungen zum Trotz - 
einschlieBlich der spanischen Verfassung 
von 1978 - konnte es bis heute seine 
Unabhangigkeit bewahren. 
